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nacßxicßt djreê ©atten — er tear ©ireftor Bei

S. ©. garben in ©ffen — gwei Sage nacß ber

©efiurt beê Einbeê. gm gaßre 1944 entfloß
fie bem 23omBenßageI üBer Bern SRußrgeßiet unb

fucßte ©icßerßeit int abgelegenen Söüßl. ©er
9ßfarrßerr gab ißr bie ©rlauBniê, in feinem
©artenrebier ein Rüttlern 51t Bauen.

„©a lebe icß nun mit meinem steinen,"
führte fie auê, „unb banïe ©oit, baß id) Elauê
in einer länblicßen Söelt ergießen fann, too eê

feine fftitinen, fein Eriegêelenb unb feine bex=

rottete ©roßftabtjugenb gißt. IXnb fo naße ber

©cßweigergrenge, baê allein ift tröftticß! ©priißt
mein kleiner nicßt fcßon ein regelred)teê

©cßWiggerbütfdj?"
„Söeinaße," antwortete icß Iäcßelnb unb bacßte

an baê SBörtlein „fJürgen".
„Unter Sieren unb Humen," fußr bie junge

SJtutter fort, „foil mein Einb aufWarfen, ädern

SSöfen ferne. 26aê wir gum SeBen Braucken,
berbiene id) alê Sanbßilfe Beim reicßften Söauern

beê ©orfeê. ©ê ift Wenig, aber fo biet, baß Wir

meßt gu ßungern Braudien, llnb Wir ftnb gufrie»
ben baßei. gdj £>abe bexgeffen, baß icß in ©ffen
eine tßida ßabe, in ber jeßt frembe SHcnfdjcti

Woßnen. gcß îjaBe bergeffen, baß icß eine ber=

Wößnte ©ante ber ©efedfdjaft War. ©eßen ©ie
meine Ipärtbe an, fefien ©ie mein jämmerlid)
gerflidteê bleibt $aê ift ©eutfcßlanb bon ßeute

— unb baê Beffere ©eutfcßlanb nodj! SSir ßa=

Ben feinen ©runb gur Etage. Stein ©ot)n unb

idj, Wir fußten unê gliicflid) unb geborgen in
biefetn ftiden Sßatbwinfet ßinter ber SBett."

„ipergetoibe unb Sßargibal," fagte icß teife,

„Um ©otteêwiden, nennen ©ie biefe Samen
nicßt! ©ie Wiffen bocfj, baß ißargibat feine Stut=
ter bertieß/ alê bie fremben Sitter in ben fun=
fetnben Stiftungen famen? Stein Einb fod
aber nie eine friegerifcße Stiftung tragen, nie!
Sieber fod er ein ,tumber Sor' Bleiben fein £e=

Ben tang unb in biefem EräßenWinfel ißftug
unb ©gge füßren."

gcß ftreicfjette bie SBangen beê Enaben unb

oerfpracß ißm ein HIberBücßlein, wenn icß wie=

ber fame. Stud) ben Pfarrer forfdjte itß nacß

feinen notwenbigften Sebürfniffen auê. @r Be=

ßauptete aber, nicßtä gu Benötigen, ©ie praf=
tifcße ^auäßätterin jebocß meinte: „©djWargeê
©infaßBanb fodten Wir bringenb ßaben. $od)=

Wiirbenê Söde fafern auê, unb icß ßaße fein
gticfmaterial ..."

gd) berfpracß aud) baê fdjwarge ©infaßBanb.
llnb tief Bewegt bon ben ©inbrüden beê Sageê

fußr icß nad) ber ©renge guriid*. „gaben für bie

Dftftücßttinge, ein HlberBücßlein für Etauê,
fdjwatgeê ©infaßBanb für ben $errn Sßfarrer,"
repetierte itß, „baê adeê Will itß gerne Beforgen.
2tber nicßt waßr, ^eilige Sotburga, bu öffneft
bann ein Wenig bie tpimmelêfdjleufen unb ßitfft,
baß bie ©eßlinge in meinem ©arten nitßt öer=

borren!"
llnb ©t. Sotburga erfitüte meine Sitte, eße

itß bagu fam, mein SSerfprecßen eingutöfen. 2ltê

itß im ftraßtenben SIBenbgtang nacß tpaufe fußr,
Batte fitß ber ÜBinb gefeßrt — unb am anbern

Sag regnete eê in ©trömen! Ruth Blum

DER WETTERRIESE

Da stehst du wirr verloren, einsam, oben

Auf einer kargen Alpenweide Grund,

Hast dir den Schlapphut ins Gesicht geschoben

Und schaust mit wildem Trotze in die Rund'.

Dir hat der Schnee die Achseln schief gezwungen,

Der Blitzstrahl dich geschunden und zerfetzt,

Der Sturm ist wölfisch mit dir umgesprungen

Und hat an deinem Leib den Zahn gewetzt.

Doch welch ein Wunder! Deiner Hände Schwanken

Ist schüchtern trotzig himmelwärts gekehrt!

Sei's dir ums Beten oder um ein Danken:

Du, Dulder, bist mit Gnadenkraft bewehrt! Jakob Bosshart.
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Nachricht ihres Gatten — er war Direktor bei

I. G. Farben in Essen — zwei Tage nach der

Geburt des Kindes. Im Jahre 1944 entfloh
sie dem Bombenhagel über dem Ruhrgebiet und

suchte Sicherheit im abgelegenen Bühl. Der
Pfarrherr gab ihr die Erlaubnis, in seinem
Gartenrevier ein Hüttlein zu bauen.

„Da lebe ich nun mit meinem Kleinen."
führte sie aus, „und danke Gott, daß ich Klaus
in einer ländlichen Welt erziehen kann, wo es

keine Ruinen, kein Kriegselend und keine ver-
rottete Großstadtjugend gibt. Und so nahe der

Schweizergrenze, das allein ist tröstlich! Spricht
mein Kleiner nicht schon ein regelrechtes

Schwizzerdütsch?"
„Beinahe," antwortete ich lächelnd und dachte

an das Wörtlein „schürgen".
> „Unter Tieren und Blumen," fuhr die junge
Mutter fort, „soll mein Kind aufwachsen, allem

Bösen ferne. Was wir zum Leben brauchen,
verdiene ich als Landhilfe beim reichsten Bauern
des Dorfes. Es ist wenig, aber so viel, daß wir
nicht zu hungern brauchen. Und wir sind zufrie-
den dabei. Ich habe vergessen, daß ich in Essen

eine Villa habe, in der jetzt fremde Menschen

wohnen. Ich habe vergessen, daß ich eine ver-

wöhnte Dame der Gesellschaft war. Sehen Sie
meine Hände an, sehen Sie mein jämmerlich
zerflicktes Kleid! Das ist Deutschland von heute

— und das bessere Deutschland noch! Wir ha-
ben keinen Grund zur Klage. Mein Sohn und
ich, wir fühlen uns glücklich und geborgen in
diesem stillen Waldwinkel hinter der Welt."

„Herzeloide und Parzival," sagte ich leise.

„Um Gotteswillen, nennen Sie diese Namen

nicht! Sie wissen doch, daß Parzival seine Mut-
ter verließ/ als die fremden Ritter in den fun-
kelnden Rüstungen kamen? Mein Kind soll
aber nie eine kriegerische Rüstung tragen, nie!
Lieber soll er ein stumber Tor' bleiben sein Le-
ben lang und in diesem Krähenwinkel Pflug
und Egge führen."

Ich streichelte die Wangen des Knaben und

versprach ihm ein Bilderbüchlein, wenn ich wie-
der käme. Auch den Pfarrer forschte ich nach

seinen notwendigsten Bedürfnissen aus. Er be-

hauptete aber, nichts zu benötigen. Die prak-
tische Haushälterin jedoch meinte: „Schwarzes
Einfaßband sollten wir dringend haben. Hoch-

würdens Röcke fasern aus, und ich habe kein

Flickmaterial..."
Ich versprach auch das schwarze Einfaßband.

Und tief bewegt von den Eindrücken des Tages

fuhr ich nach der Grenze zurück. „Faden für die

Ostflüchtlinge, ein Bilderbüchlein für Klaus,
schwarzes Einfaßband für den Herrn Pfarrer,"
repetierte ich, „das alles will ich gerne besorgen.

Aber nicht wahr. Heilige Notburga, du öffnest
dann ein wenig die Himmelsschleusen und hilfst,
daß die Setzlinge in meinem Garten nicht ver-
dorren!"

Und St. Notburga erfüllte meine Bitte, ehe

ich dazu kam, mein Versprechen einzulösen. Als
ich im strahlenden Abendglanz nach Hause fuhr,
hatte sich der Wind gekehrt — und am andern

Tag regnete es in Strömen! kuck Slum

Da stellst ciu wirr verloren, einsam, oven

c^ul einer Icargen ^.Ipsnweiäe Crunll,

Rast à cien Lccklappliut ins (lesiclit Zeseimven

Dnd selmust mit ^vilciem l'retxe in clie Rnnci'.

Dir imt 6er Zeknee 6ie ^ekseln sekieî Ze^vunZen,

Der Llàstrnkl tiià Zesetmnäen unci 2er5et2t,

Der Aturm Ì8t v/olDi-ek mit 6ir nmZesprunAen

Ilnrl vat an cisinsm keil, cien 2alm Zewetat,

Doeii vvelà ein Wunder! Deiner Dàn6e Lei^vanìcen

Ist selmelitern lrot^iZ lnmmelwärts gsvevrt!

Lei's à ums Leten ocler um ein Oanlcen:

Du, Oulcler, bist mit Llnaclenlcralt vewevrt! lalcod öossliart.
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